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Schwarz wird hier und im Folgenden groß geschrieben, um zu verdeutlichen,
dass es keine reelle „Eigenschaft“ beschreibt, die ausschließlich auf die Farbe
der Haut zurückzuführen ist, sondern ein konstruiertes Zuordnungsmuster ist.
Schwarzsein bedeutet in diesem Kontext also nicht, pauschal einer „ethnischen
Gruppe“ zugeordnet zu werden. Vielmehr ist Schwarz als politischer Begriff zu
lesen, der kollektive Diskrimierungserfahrungen als identitätsstiftende Gemein-
samkeit in sich bündelt. Dabei bildet weiß kein politisches Gegenstück zum Wi-
derstand, der durch das Großschreiben von „Schwarz“ ausgedrückt wird. Weiß
wird klein und kursiv geschrieben, da es sich in diesem Zusammenhang eben-
falls um ein Konstrukt handelt, nicht aber um eines, das Widerstandspotenzial
beinhaltet.

(Angelehnt an: Eggers, Maureen Maisha/Kilomba, Grada/Piesche, Peggy/Arndt,
Susan (Hg) 2005: Mythen, Masken und Subjekte. Münster: Unrast Verlag, S. 13).
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Vorwort zur Reihe „Schau‘ hin! Für Menschlichkeit in Erinnerung und 
Zukunft“

Eigentlich bin ich Detektivin. Seit mehr als 20 Jahren suche ich nach Spuren,
nach Abdrücken, nach Anhaltspunkten und Fährten der Verdienste und Anwe-
senheiten Schwarzer Menschen in Deutschland und darüber hinaus. Ich tue dies,
weil ich der festen Überzeugung bin, dass Menschen sichtbare Beweise brau-
chen, wenn sie zu einer neuen Überzeugung gelangen wollen. In diesem Fall zu
der Überzeugung, dass die Hautfarbe eines Menschen unabhängig von dessen
Fähigkeiten und Träumen ist. Es klingt verstörend, dies überhaupt erwähnen zu
müssen, aber nicht jede Selbstverständlichkeit ist schon als solche verstanden
worden.

Die über Jahrhunderte andauernde Kolonisierung Afrikas und Südamerikas und
der daraus resultierende interkontinentale Sklavenhandel hat Untiefen in gesell-
schaftlichen Strukturen hinterlassen. Beides war in weiten Teilen davon getrie-
ben, billige Arbeitskraft zu rekrutieren und den aus unterschiedlichen Gründen
grassierenden Krisen Europas entgegenzuwirken. Menschen ihres Landes, ihrer
Selbstbestimmung und sogar ihres Körpers zu berauben kann nur „funktionie-
ren“, wenn der unterdrückende Mensch Strategien der Entmenschlichung gegen-
über Unterdrückten anwendet. Aus sozialpsychologischen Forschungen wissen
wir, dass Menschen geneigt sind, ihr positives Selbstbild aufrechtzuerhalten. An-
dere zu versklaven erzeugt, gelinde ausgedrückt, Dissonanzen im eigenen Emp-
nden. Der Logik der Kolonisierung entspricht deshalb, dass man „diejenigen,
die versklavt werden sollen, unweigerlich entmenschlichen und zum Objekt von
Furcht machen muss.“1 Das Konzept einer „Herrenrasse“ wurde entworfen und
gemäß ihrer wurde an äußeren Merkmalen festgemacht, wie der Wert eines Men-
schen „einzustufen“ sei. Es wurde – aus weißer Sicht – pseudowissenschaftlich
gerechtfertigt, über andere verfügen zu dürfen. Dass die Würde des Einzelnen
unantastbar ist – für diese Maxime gab es keine Entsprechung.

Nelson Mandela 

„Es erscheint immer unmöglich, 
bis es jemand getan hat”

1 Silvia Federici: Caliban und die Hexe: Frauen, der Körper und die ursprüngliche Akkumulation. Mandelbaum 2020: S. 273.
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Dieser Teil unserer Menschheitsgeschichte hat eine Wucht, die bis in unsere
Gegenwart reicht. Dennoch gilt es meines Erachtens, all dies möglichst frei von
Schuld- oder Opferkomplexen auf der einen oder anderen Seite zu verstehen.
Vielmehr gilt es daran zu arbeiten, tie eingelassene Denkmuster an die Oberfä-
che zu holen und umzustrukturieren. Im Sinne aller. Ich bin nicht sicher, ob wir
als Weltgesellschaft Rassismus eines Tages hinter uns werden lassen können.
Aber ich bin sicher, dass wir zumindest auf dem Weg dahin sind.

Menschen denken in Metaphern. Die innere Bildsprache eines Menschen struk-
turiert sich wiederum durch die je eigenen Erfahrungen. Meine eigenen Kinder
haben in ihrer Grundschulzeit allesamt beispielsweise diese Erfahrung gemacht:

Ein Kind stellt sich mit dem Rücken zu den anderen an eine Mauer oder einen 
Zaun. Die anderen stehen auf der gegenüberliegenden Seite des Pausenhofs. Das 
eine Kind ruft: „Wer hat Angst vorm Schwarzen Mann?“ Alle anderen antworten: 
„Keiner, keiner“. Das eine Kind fragt: „Und wenn er aber kommt?“ Alle anderen 
rufen zurück: „Dann laufen wir davon!“. Alle laufen auf die ihnen gegenüberlie-
gende Mauer zu, während das eine Kind, in der Rolle des „Schwarzen Mannes“, 
versucht, eines der anderen Kinder abzufangen.

Dies ist ein Kinderspiel, das Runde für Runde wiederholt, dass es der „Schwarze
Mann“ sei, vor dem Angst zu haben, wegzulaufen, auszuweichen die richtige
Strategie ist. Dem Spielverlauf tut es keinen Abbruch, die Figur des Fängers oder
der Fängerin umzubenennen. Man kann beherzt und voller Spielfreude vor allem
Möglichen weglaufen, großen Bären, wilden Füchsen, haarigen Spinnen.

Viele Menschen hängen aus nostalgischen Gründen an ihren Kindheitserinnerun-
gen. Vieles, was in der Kindheit gespielt, gesagt und erlebt wurde, wird dabei auf
einen vermeintlich unantastbaren Sockel gestellt und für ein vermitteltes Gefühl
von Unvergänglichkeit gehuldigt. Als würde die Kindheit und damit man selbst
verloren gehen, wenn Vergangenes auf eine notwendige Kritik hin überprüft und
gegebenenfalls in ein neues, anderes Licht gestellt wird.

So gesehen gibt es auch im Zusammenhang mit dem beschriebenen Spiel eine
häuge Reaktion, in der Regel seitens weißer Menschen. Eine Neubezeichnung
der Fänger*innengur wird als Verlust (im Rahmen der eigenen Vergangenheit)
gewertet und dementsprechend abgelehnt. Dies passiert auch in anderen Kon-
texten. Solche Verlustängste führen aber dazu, dass der Gewinn, der sich aus
Neubewertungen, Neubenennungen und neuen Metaphern, ür Mitglieder einer
Gesellschaft und also auch für ein gesamtes gesellschaftliches Gefüge ergibt,
nicht oder zu wenig gesehen wird. „Schau‘ hin“ ist deshalb auch hier meine Auf-
forderung.



- 9 -

Mit der Reihe „Schau‘ hin! Für Menschlichkeit in Erinnerung und Zukunft“
möchte ich einen Beitrag leisten, Schwarzen Menschen, Schwarzen Biographien
und Schwarzen Geschichten zu einer größeren Sichtbarkeit zu verhelfen. Diese
brauchen wir, wenn es gelingen soll, weiße Menschen zu einem Nachvollziehen
ihrer Privilegien und Schwarzen Menschen zu mehr Empowerment zu verhelfen.
Was dabei das Ziel ist? Gleichberechtigung und damit wirklicher Frieden. Nach
innen wie nach außen.

Im ersten Band dieser Reihe stelle ich Ihnen Menschen aus einem der traurigsten
Kapitel der Geschichte vor: Vergessene der Geschichte – Schwarze Menschen 
als Opfer des Nationalsozialismus. Die Vergangenheit zu Zeiten des Holocausts
umfassend zu verstehen hilft uns, Ressentiments in der Gegenwart entschlossen
entgegenzuwirken. Denn was wir ja grundsätzlich brauchen für eine Welt, frei
von Hass, Gewalt und Diskriminierung ist: Augenhöhe. Nur so sehen wir uns
gegenseitig wirklich.

In den weiteren geplanten Bänden werde ich Ihnen andere Einblicke in meine „de-
tektivische“ Arbeit und damit weitere Facetten Schwarzer Geschichte vorstellen.
Im Allgemeinen handelt es ich dabei auch um weitere Facetten von Ungerechtig-
keit, aber ebenso um Facetten von Hoffnung und Kraft. Mit Einsicht forcieren wir
Gerechtigkeit und Gerechtigkeit ist zukunftsträchtig.

Viel Erkenntnis bei der Lektüre.

Ihre

Pierrette Herzberger-Fofana
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Während des Nationalsozialismus haben Schätzungen zuolge 3.000 Schwar-
ze Menschen ihr Leben augrund der Nürnberger Rassengesetze verloren. Ihre
Schicksale sind weitgehend vergessen und unsichtbar. So nden sie meist keine
Erwähnung in Schul- und Geschichtsbüchern und bis heute existiert kein Denk-
mal, das an sie als spezische Opergruppe erinnert.

Bereits vor der Machtergreifung im Jahr 1933 waren Schwarze Menschen in der
Weimarer Republik Diskriminierungen ausgesetzt. Die Suche nach Arbeit gestal-
tete sich oft als schwierig, die Suche nach Ausbildungsplätzen war fast unmög-
lich, sodass sich viele bereits vor 1933 in prekären Arbeitssituationen befanden.

Gleichzeitig waren Schwarze Menschen au perde Weise „geragt“: Schon zu
Zeiten des Deutschen Kaiserreichs und der Weimarer Republik, wurden, von
dem Wunsch getrieben, die deutsche Bevölkerung in eine „Kolonialeuphorie“ zu
versetzen, seit 1870 in Zoos sogenannte Völkerschauen veranstaltet, in denen
Schwarze Menschen in einer ktiven „arikanischen Umgebung „beschaut“ wer-
den konnten. In rassistischen NS-Propagandalmen wurden Schwarze Men-
schen mit einer ebenso herablassenden Intention eingesetzt und auf bestimmte
Rollenformate reduziert, die allesamt Projektionen weißer Überlegenheitsansprü-
che entsprachen: Pagen, Butler, Chauffeure, Tänzer*innen, „Wilde“ etc.

Mit der Machtergreiung der Nationalsozialisten nahm die Diskriminierung
Schwarzer Personen eine neue, strukturellere und gesetzlich verankerte Form
an. Mit der Verabschiedung der sogenannten Nürnberger Rassengesetze wurden
auch Schwarze Menschen und Menschen afrikanischer Herkunft per Gesetz zu
sogenannten „Artfremden“ deklariert.

Mit dem Reichsbürgergesetz (RGBl L S. 1146) schuen die Nationalsozialisten
ein Zwei-Klassen-System der Staatsangehörigkeit. Sie unterschieden zwischen
„vollwertigen“ Reichsbürger*innen, die als „Staatsangehörige deutschen oder
artverwandten Blutes“ alle (politischen) Rechte genossen und solchen die als
„Angehörige rassenfremden Volkstums“ nur „einfache“ Staatsangehörige wur-
den und weniger Rechte besaßen. Das Gesetz wurde bis 1945 weiter reformiert
und hatte wie beabsichtigt immer stärkere ausgrenzende und entrechtende Wir-
kung. Schwarze Menschen waren danach keine Reichsbürger*innen mehr. An-
stelle der ordentlichen Gerichtsbarkeit war die Geheime Staatspolizei (Gestapo)
für sie zuständig.

Schwarze Menschen im Nationalsozialismus 
– Zwischen Vernichtung, Mut und Leben 
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Das zweite der sogenannten Nürnberger Rassengesetze war das „Gesetz zum
Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre (RGBl I S. 1146) – kurz
„Blutschutzgesetz“. Dieses Gesetz war für Schwarze Menschen als sichtbarer
Minderheit besonders problematisch, denn es stellte Ehen und Liebesbeziehun-
gen zwischen Deutschen und „Artfremden“ unter Strafe. Besonders bedrohlich
war für Schwarze Deutsche und Menschen Afrikanischer Herkunft die Zwangs-
sterilisation: Um das „Deutsche Volk“ im Sinne der Nationalsozialisten zu „or-
men“, sollten alle Menschen, die nicht in ihre Rassenschemata passten, getötet
oder zumindest an einer Fortpfanzung gehindert werden. So drohte ür Schwar-
ze Menschen bei jeglichem Kontakt mit Krankenhäusern oder systemtreuen
Ärzt*innen, aber auch mit anderen Behörden, eine Sterilisation. Dies führte dazu,
dass Schwarze Menschen, die um diese Geahr wussten, es auch in Notällen
vermieden Krankenhäuser aufzusuchen. In ihrem Buch „Mach nicht so traurige
Augen weil du ein N**** bist“ erinnert sich Marie Nejar:

„Ich war sehr krank, und Dr. Blumenthal, unser jüdischer Hausarzt, kam vor-
bei. In meinem Fieberwahn hörte ich, wie er sagte: „Die Mia hat Scharlach mit 
Komplikationen. Die ganze Haut schält sich bei ihr ab. Eigentlich müsste sie ins 
Krankenhaus“. „Was heißt „eigentlich?“, fragte meine Oma verunsichert. „Sie 
wissen doch, Frau Nejar, die Rassengesetze. Man würde Ihre Enkelin zwar be-
handeln, aber mit größter Wahrscheinlichkeit würde man sie sterilisieren, damit 
sie als junge Frau keine Kinder bekommen kann. Sie kennen doch das Gesetz 
zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre.“

Schwarze Personen konnten sich im Dritten Reich kaum verstecken. Kolonialras-
sistische Perspektiven, die Schwarze Menschen schon über Jahrhunderte hin-
weg anhand äußerlicher Merkmale zu „Un-Menschen“ degradiert hatten, wurden
von den Nationalsozialisten übernommen und in perde Exotisierungen au der
einen und vernichtungswürdige Bedrohungen des „deutschen Volkskörpers“ auf
der anderen Seite überführt. Der Hypersichtbarkeit Schwarzer Menschen steht
eine weitgehende Unsichtbarkeit in Forschung und Erinnerungsarbeit praktisch
diametral gegenüber.

Bis heute sind kolonialrassistische Perspektiven in das kollektive Bewusstsein
deutscher Staatsbürger*innen bzw. Europäer*innen eingeschrieben. Blinde
Flecken im Geschichtsbewusstsein hinsichtlich der Kolonialzeit und ihrer Aus-
wirkungen auf das Leben Schwarzer Menschen werden auch im Jahr 2023 im
schulischen wie im akademischen Kontext noch in ungenügender Form aufge-
zeigt und refektiert. Begrie unterschiedlicher Art, die von den Nationalsozia-
listen feinsäuberlich auf Häftlingskarteikarten notiert waren, um eine Schwarze
Person zu kennzeichnen, sind Begriffe, die auch heute Degradierung und Ver-
letzung bedeuten.
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Die Geschichte Schwarzer Menschen im Nationalsozialismus wurde bislang nur
wenig erforscht. Zwar gab es einige wenige Projekte, die sich der Thematik wid-
meten, diese fanden aber größten Teils ohne die kritische Begleitung der betroffe-
nen Communities statt. So wurden häug rassistische (Täter*innen-)Annahmen
übernommen und rassistische Sprache nicht hinterfragt.

Die Autobiograen einiger Zeitzeug*innen, auch wenn sie rassistische Sprache
teilweise reproduzieren, erlauben uns, die Geschichte aus der Sicht der Betroffe-
nen zu erleben und nachzuvollziehen. Zu den veröentlichten autobiograschen
Büchern zählen Hans-Jürgen Massaquois „N****, N****, Schornsteineger“,
Marie Nejars „Mach nicht so traurige Augen, weil du ein N***** bist: meine Ju-
gend im Dritten Reich“, Gert Schramms „Wer hat Angst vorm Schwarzen Mann“
und Theodor Wonja Michaels „Deutsch sein und Schwarz dazu“.

Nach langjährigen Anstrengungen Familienangehöriger, der aktiven Zivilgesell-
schaft und der Schwarzen Community lassen sich inzwischen acht Stolpersteine
in Frankurt und Berlin nden, die an das Schicksal einiger Schwarzer Personen
wie Hagar Martin Brown (1889 – 1940) oder Martha Ndumbe (1902 – 1945) er-
innern.

Meine eigenen Forschungen zu Schwarzen Menschen im Nationalsozialismus
haben mich nach vielen Jahren der Archivarbeit, der Literaturrecherche, der per-
sönlichen Begegnungen und Gespräche mit Betroffenen und Hinterbliebenen,
des Aufsuchens diverser Orte und des Sammelns unterschiedlichster Hinweise
au Schwarze Biograen dazu veranlasst, das Themeneld ür die breite Öent-
lichkeit zugänglich zu machen. Im Folgenden begegnen Sie einer Auswahl an
Lebensgeschichten. Ich stelle Ihnen vierzehn Schwarze Persönlichkeiten aus der
Zeit des Nationalsozialismus vor, im Wissen, dass ich Ihnen dabei viele weitere
Lebensgeschichten vorenthalte. Sie treffen hier auf:

Hilarius Gilges Jean Vosté
Hagar Martin Brown Fasia Jansen
Ferdinand James Allen Dominique Mendy
Bayume Mohamed Husen Hans-Jürgen Massaquoi
Rafaël Élizé Gert Schramm
Martha Ndumbe Theodor Wonja Michael
Yves Goussard Marie Nejar

Sieben von ihnen haben den Nationalsozialismus nicht überlebt, sie stehen hier
auch stellvertretend für viele weitere im Tod endende Schicksale. Die anderen
sieben sind Überlebende. Eine von ihnen – Marie Nejar – lebt zu diesem Zeit-
punkt noch.

Ihnen allen widme ich diesen Band.
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ERMORDET

Hilarius Gilges (1909-1933)

HAgar Martin Brown (1889-1940)

Ferdinand James Allen (1898-1941)

Bayume Mohamed Husen (1904-1944)

RAPHAËL ÉLIZÉ (1891-1945)

Martha Ndumbe (1902-1945) 

Yves Goussard (1928-1945)
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HILARIUS GILGES
DEMONSTRANT UND MÄRTYRER

DÜSSELDORF
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Hilarius Gilges wird am 28. April 1909 in Düsseldorf geboren. Seine Mutter,
Maria Stüttgen, war Textilarbeiterin. Die exakte Herkunft seines leiblichen afrika-
nischen Vaters, der wahrscheinlich bei der Flussschifffahrt arbeitete, konnte nie
nachgewiesen werden. Nach der Heirat seiner Mutter am 4. März 1915 mit Franz
Peter Gilges trägt er den Nachnamen seines Stievaters und heißt ortan Hilarius
Gilges.

1926 tritt Gilges dem Kommunistischen Jugend-
verband Deutschland (KJVD) bei, wo er aktives
Mitglied ist. Er schließt sich außerdem der Thea-
tergruppe nordwest ran an, einer Agitprop-Gruppe,
die sich im Raum Düsseldorf gegründet hatte. Mit
dieser Gruppe nimmt er auch an Demonstrationen
gegen die Nazis teil und wird mit Repressionen
konfrontiert. 1931 verhaftet ihn die Polizei nach ei-
nem Streit mit einem Mitglied der „Deutsch-Natio-
nale Stahlhelm“, der daraufhin stirbt. Gilges wird
verhaftet und wegen unerlaubten Waffenbesitzes
und fahrlässiger Tötung zu einer einjährigen Haft-
strae verurteilt. Nach seiner Entlassung aus dem
Gefängnis hält Hilarius Gilges an seinem politi-
schen Engagement gegen den Nationalsozialismus
fest und weigert sich zunächst, in den Untergrund
zu gehen. Er heiratet und bekommt mit seiner Frau Katharina zwei Kinder, Au-
guste und Heinz.

Nach der Machtübernahme der Nazis steht Gilges vermutlich weit oben au der
Liste der Staatseinde in der Region Düsseldor. In der Nacht des 20. Juni 1933
wird er im Alter von 24 Jahren vor den Augen seiner Kinder in seinem Haus fest-
genommen und verschleppt. Am nächsten Tag wird er tot unter einer Brücke in
Oberkassel aufgefunden. Sein Körper weist Schuss- und Stichverletzungen auf,
seine Arme sind verrenkt und in seinen Lungen wird Sand gefunden. Die Täter
werden nie von der Justiz verurteilt, auch nicht nach dem Ende des Nationalso-
zialismus. Gilges Frau und Kinder überleben die Nazizeit nur, weil Nachbarn sie
verstecken. 1949 erhalten sie eine einmalige Entschädigung von 16.000 DM als
Wiedergutmachung.

In der Nähe des Ortes des Tatorts errichtet die Stadt Düsseldor 1988 eine Ge-
denktafel. Am 23. Dezember 2003 benennt die Stadt Düsseldorf einen Platz in
Düsseldorf nach Hilarius Gilges. Am 21. Juni 2015 enthüllt die Stadt Düsseldorf
an der Rheinuferpromenade vor der Oberkasseler Brücke eine Stele zum Geden-
ken an Gilges.



- 18 -

© Freunde Bockenheims e.V.

Hagar Martin BrowN
FAMILIENVATER UND CHAUFFEUR

SÜDAFRIKA | FRANKFURT
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Hagar Martin Brown wird 1889 vermut-
lich in Kapstadt in Südafrika geboren. Er
soll von einem deutschen Bankier entführt
worden sein, der ihn Quellen zufolge als
„Mitbringsel“ aus Liberia nach Deutschland
bringt. Seit dem 17. Jahrhundert war es für
die deutsche Aristokratie ein Zeichen von
Prestige, Schwarze Kinder zu „besitzen“, die
als „Edelpagen“ bezeichnet wurden.

Hagar Martin Brown ndet Arbeit als Chau-
feur bei einer reichen bürgerlichen Familie
und wird von ihnen aufgenommen. Er lernt
seine Frau 1923 in Frankfurt kennen und
heiratet sie drei Jahre später. Das Paar zieht
in den Stadtteil Bockenheim, wo ihre beiden
Töchter die Sophienschule besuchen. Mit dem Austieg des Nationalsozialismus
werden Brown und seine Töchter in der „Farbigen Karthothek“ der NSDAP als
„N**** und Mulatten“ unter den Nummern 24 und 26 registriert. Im Namen
der „Wissenschaft“ wird Brown im Jahr 1939 von der Polizei vorgeladen, dort
mutmaßlich misshandelt und Ärzten übergeben, die medizinische Experimente
mittels Chemikalien an ihm durchführen. Ein Jahr lang liegt er mit Lähmungen
im Krankenhaus. Hagar Martin Brown stirbt dort am 3.6.1940.

2021 wird vor seinem ehemaligen Wohnhaus in der Marburgerstraße 9 in Frank-
furt-Bockenheim ein Stolperstein eingelassen.

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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Ferdinand James AllEN
EIN LEBEN MIT ERKRANKUNG

BERLIN | “EUTHANASIE-ANSTALT“ BERNBURG
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Ferdinand James Allen wird am 3.
Juli 1898 in Berlin geboren. Er ist das
zweite von sechs Kindern. Sein Vater ist
ein wahrscheinlich aus der Karibik stam-
mender Musiker, der zuvor als „britischer
Untertan“ in Liverpool lebt, nach Deutsch-
land geht und die Berlinerin Lina Panzer
heiratet. Die Familie lebt in Berlin-Mitte.

Kurz vor dem Ersten Weltkrieg ndet Ferdi-
nand James Allen keine Lehrstelle und hält
sich mit Gelegenheitsarbeiten über Was-
ser. Von den Behörden werden er und sei- n e
Brüder jedoch als „zivile feindliche Auslän-
der“ eingestuft und bis zum Ende des Krie-
ges im Kriegsgefangenenlager in Ruhleben
inhaftiert. Zu dieser Zeit sind dort etwa 100 Afrikaner*innen interniert, die fast
alle aus dem Britischen Empire, Westafrika oder der Karibik stammten.

1920, nur etwa zwei Jahre nach seiner Rückkehr nach Hause, erleidet Ferdinand
James Allen einen epileptischen Anfall und wird in die „Städtische Anstalt für 
Epileptiker“ in Berlin-Wuhlgarten eingeliefert, wo er die nächsten zwanzig Jahre
verbringt bzw. festgehalten wird. Über seine Zeit dort ist nur wenig bekannt. Mit
dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs, der Einführung der „Nürnberger Rassen-
gesetze“ und der dementsprechend steigenden rassistischen Diskriminierung
gehen drei seiner Geschwister ins Exil. Ferdinand James Allen wird im Janu-
ar 1935 aufgrund des „Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ im
Krankenhaus Neukölln zwangssterilisiert. Am 31. Oktober 1940 wird er in die
Heilanstalt Teupitz gebracht und am 14. Mai 1941 in die „Euthanasie-Anstalt“
Bernburg „umgesiedelt“. Dort wird er am selben Tag im Rahmen des als „Aktion 
T4“ bezeichneten „Euthanasie-Programms“ von den Nazis ermordet.

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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BAYUME MOHAMED HUSEN
SOLDAT UND SCHAUSPIELER

TANSANIA | BERLIN | KZ SACHSENHAUSEN
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Bayume Mohamed Husen wird am 22. Fe-
bruar 1904 unter dem Namen Mahjub bin
Adam Mohamed Hussein in Daressalam im
heutigen Tansania geboren. Er wird im
Ersten Weltkrieg als Kindersoldat in der
„Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika“ unter
General Paul von Lettow-Vorbeck gegen
britische Truppen eingesetzt. 1917, also mit
dreizehn Jahren, wird er verwundet und ge-
rät in Kriegsgefangenschaft. 1929 kommt
er nach Berlin, um seinen Kriegsdienst an-
erkennen zu lassen und seinen ausstehen-
den Sold zu fordern. Sein Antrag wird vom
damaligen Außenministerium abgelehnt.

In Berlin heiratet Bayume Mohamed Hu-
sen eine deutsche Frau und gründet eine Familie. Er arbeitet unter anderem als
Sprachlektor für Swahili am Seminar für Orientalische Sprachen an der heutigen
Humboldt-Universität zu Berlin. Seine Studierendenschaft sind hauptsächlich
Beamte, die auf eine spätere Wiedererlangung der deutschen Kolonien durch das
Deutsche Reich vorbereitet werden sollen. Husen arbeitet außerdem als Kellner
und Darsteller in rassistischen Propagandalmen.

1941 hat er eine Affäre mit einer deutschen Frau, aus der ein Kind hervorgeht.
Nicht zuletzt sein Versuch, die Vaterschat anerkennen zu lassen, wird ihm zum
Verhängnis. Husen wird denunziert und von der Gestapo verhatet. Die NS-Be-
hörde wirft ihm „Rassenschande“ vor und drängt seine Ehefrau, die Scheidung
einzureichen. Da es für eine Verurteilung keine Gesetzesgrundlage gibt – für
Menschen aus Afrika gab es zwar ein Ehe-, aber kein Sexualverbot mit „arischen 
Frauen“ –, wird er ins Konzentrationslager Sachsenhausen überstellt. Er wird
dort mit der Hätlingsnummer 39604 registriert. Am 24. November 1944, drei
Jahre nach seiner Inhaftierung, stirbt Bayume Mohamed Husen infolge der Haft-
bedingungen.

2007 wird vor seinem ehemaligen Haus in der Brunnenstraße 193 in Berlin-Mitte
ein Stolperstein eingelassen.

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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RAPHAËL ÉLIZÉ
BÜRGERMEISTER UND WIDERSTANDSKÄMPFER

MARTINIQUE | FRANKREICH | KZ BUCHENWALD
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Raphaël Élizé wird am 4. Februar 1891 in Lamentin auf der Karibikinsel Marti-
nique geboren. Kurz vor dem apokalyptischen Vulkanausbruch des Mont St. Pelé
im Jahr 1902 verlässt seine Familie mit ihm Martinique und geht nach Paris. Nach
dem Abitur studiert Élizé Medizin und wird 1914 Veterinärmediziner. Im Jahr
1919 lässt er sich im westfranzösischen Sarthe-sur-Sablé als Tierarzt nieder. Er
beginnt dort auch mit seiner politischen Arbeit, tritt der sozialistischen Partei bei
und wird 1929 einer der ersten Schwarzen Bürgermeister in Frankreich. Des Bür-
germeisteramtes wird Raphaël Élizé 1940 mit der Besetzung Frankreichs durch
die Nazis enthoben.

Von den deutschen Besatzern als Tierarzt eingesetzt, engagiert er sich für die Ré-
sistance und wird 1943 von einem Kollaborateur verraten. Er wird über das Sam-
mellager Compiègne-Royallieu am 19. Januar 1944 in das Konzentrationslager
Buchenwald deportiert. Élizé erhält dort die Häftlingsnummer 40490 und wird als
Zwangsarbeiter in einer Waffenfabrik eingesetzt. Er kommt am 9. Februar 1945
bei einem Bombenangriff der Alliierten ums Leben.

Mit Kriegsende wird der Rathausplatz in Sablé-sur-Sarthe nach Raphaël Élizé
benannt, 2011 ein weiterer Platz im Pariser Universitätsviertel. Auch eine Schu-
le und ein Förderprogramm des Weiterbildungszentrums Nantes tragen seinen
Namen.
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MARTHA NDUMBE
EIN LEBEN IM PREKARIAT

BERLIN | KZ RAVENSBRÜCK
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Martha Ndumbe wird am 27.07.1902 als
Tochter des Kameruners Jacob Ndumbe und
der aus Hamburg stammenden Deutschen
Dorothea Grunwaldt in der Schönhauser Al-
lee 133 in Berlin geboren. Jacob Ndumbe
war 1886 nach Deutschland gekommen, wo e r
bei der ersten Kolonialausstellung in Berlin
„zur Schau“ gestellt wurde, dann in Aus-
bildung zum Schmied gegangen und ge-
blieben. Marthas Bruder Alfred stirbt im
Säuglingsalter, die Familie hat nanzielle
Schwierigkeiten und zieht mehrmals um.
Der Einbürgerungsantrag, den Marthas Va-
ter für sich stellt, wird abgelehnt.

1910 trennen sich die Eltern, die Mutter
geht zurück nach Hamburg, der Vater kann für die Achtjährige nicht sorgen. Sie
lebt zunächst bei Freunden der Ndumbes, dem deutschen Ehepaar Steidel. Jacob
Ndumbe stirbt als Martha 16 Jahre alt ist an den Folgen gesundheitlicher Proble-
me. Kurze Zeit später wird Matha Ndumbe selbst Mutter. Ihre Tochter Anita stirbt
noch vor ihrem ersten Geburtstag. Auch Ndumbes Pfegevater stirbt bald darau.

Martha Ndumbe erlernt den Beru der Strickerin und heiratet den Berliner Kurt
Borck. Viele Eckdaten in ihrem weiteren Leben sind kritisch zu betrachten, da
diese meist aus rassistischen Quellen stammen. So ndet sich in einem Polizei-
bericht die Information, dass sie als Langzeitarbeitslose kleinkriminell sei und
teilweise mit Prostitution ihren Lebensunterhalt bestreite. Ein Nazi-Gericht ver-
urteilt sie schließlich als sogenannte „asoziale Berufsverbrecherin“ und sie wird
mit dem Merkmal „Asozial“ in das KZ Ravensbrück deportiert. Dort wird sie im
Jahr 1945 ermordet.

Nach Kriegsende begibt sich Martha Ndumbes Mutter Dorothea au die Suche
nach ihrer Tochter und schreibt diesbezüglich Briefe an verschiedenste Stellen.
1954, neun Jahre nach Marthas Tod hat ihre Mutter endlich Gewissheit über den
Verbleib ihrer Tochter und erhält 1954 nach vielen Versuchen die Ausstellung des
Totenscheins.

2021 wird vor Martha Ndumbes letztem Wohnsitz in der Max-Beer-Straße 24 in
Berlin-Mitte ein Stolperstein eingelassen.

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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Yves Goussard
Widerstandskämpfer

MARTINIQUE | FRANKREICH/KZ | BERGEN-BELSEN
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Yves Goussard wird am 2. Januar 1928 in Fort-de-France in eine Familie der mar-
tinikanischen Bourgeoisie geboren. Seine Familie verlässt die Heimatinsel 1938,
um sich in Frankreich niederzulassen. Er besucht dort die katholische Schule No-
tre-Dame in der östlich von Paris gelegenen Gemeinde Le Raincy. 1943 schließt
sich Yves Goussard im Alter von 15 Jahren den Padndern und der Résistance
an. Während der Besatzungszeit wird die Padnderbewegung von den deut-
schen Behörden, die Frankreich besetzt hielten, verboten. Die Treen nden im
Untergrund statt. Als Mitglied der Résistance ist er Verbindungs- und Nachrich-
tenagent des Netzwerks Armand-Spiritualist.

Paris wird am 25. August 1944 befreit, aber im Osten der Hauptstadt dauern die
Kämpfe an. Die Gruppe um Yves Goussard kämpft in der Gegend von Meaux
(Seine-et-Marne) gegen die SS, dabei wird er am Teich von Rougemont am Bein
verwundet. Am 26. August 1944 wird Yves Goussard in Oissery (Seine-et-Mar-
ne) zusammen mit einem Dutzend anderer Kämpfer gefangen genommen. Er
wird in das Gestapo-Lager Neue Bremm, dann in das Konzentrationslager Ora-
nienburg-Sachsenhausen und schließlich nach Bergen-Belsen deportiert. Yves
Goussard stirbt im März 1945, wenige Tage nach Anne Frank und am selben
Ort, im Konzentrationslager Bergen-Belsen, an Typhus. Bis Juli 1965 gilt er als
vermisst.

2007 wird Yves Goussard, dem jüngsten aller Deportierten aus Martinique, per
Erlass des französischen Staatssekretärs für Verteidigung die Ehrenbezeichnung
mort en déportation (Tod während der Deportation) verliehen. 2008 wird in Ri-
aumont de Liévin (Pas-de-Calais) in Anwesenheit der höchsten zivilen, religiösen
und militärischen Behörden des Departements und von mehr als 150 Padndern
eine Gedenktafel zu Ehren des jungen Märtyrers der Résistance feierlich ent-
hüllt. 2016 ändert die Gruppe Scouts de France du Raincy ihren Namen und wird
zur Gruppe Notre Dame Yves Goussard Le Raincy. Nach Yves Goussard ist eine
Grundschule benannt, ebenso wie eine Straße in Fort de France. Im Jahr 2021
wird ihm posthum die Medaille de la Résistance (die Medaille des Widerstands)
verliehen.
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In den KZs wurden Menschen zu Nummern, wurden Leben zu kleinteilig erass-
ten Objekten, die verwahrt, benutzt und im schlimmsten Fall vernichtet wurden.
Eine kleine Auswahl an Archivmaterial aus den Konzentrationslagern Sachsen-
hausen, Buchenwald, Ravensbrück und Neuengamme, bereitgestellt von den
Arolsen Archives, dem Internationalen Zentrum über NS-Oper, zeigt au den ol-
genden Seiten die perde, bürokratische Seite des Nationalsozialismus und den
ihm zum Opfer gefallenen Schwarzen Menschen. Die unten stehende Schautafel
zeigt zunächst die allem Wahn zugrunde liegenden „Nürnberger Gesetze“.

ARCHIV

© bpk / Deutsches Historisches Museum / Sebastian Ahlers
Die Nürnberger Gesetze
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 „Ale hetige Meche gehöre eier 
Art a. Meche a terchiediche 

Regioe der Erde tercheide ich, 
aber die Übergäge id ießed d die 

Uterchiede zwiche Meche a 
eier Regio id größer a die zwiche 
Meche verchiedeer Regioe. Daher 

olte der Rasebegrif ür de Meche 
icht mehr verwedet werde.“ 

Wir wissen heute und kommunizieren leider noch ungenügend, dass es keine
„(Menschen-)Rassen“ gibt. Aus einem Biologiebuch aus dem Jahr 2001 sei des-
halb zitiert:

Schroedel, Netzwerk Biologie
(2 Gesamtband, Lehr- und Arbeitsbuch), Hannover 2001, S. 354.
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Arolsen Archives
Zugangslisten aus verschiedenen Konzentrationslagern in das Konzentrationslager Ravensbrück
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Arolsen Archives
Korrespondenz T/D 367734,
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Arolsen Archives
Korrespondenz T/D 367734

Arolsen Archives
Registrierungskarte über die Beurkundung des Sterbefalls beim Sonderstandesamt Arolsen
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Arolsen Archives
Korrespondenz T/D 367734
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Arolsen Archives
Hollerith-Vorkarten Neuengamme, *Hätlingskarte von Dominique Mendy

Arolsen Archives
Fragebögen der Effektenkammer des KL Sachsenhausen

*
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Arolsen Archives
Namentliche Liste von ehemaligen Hätlingen des KL Neuengamme, Nachkriegsaustellung
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Arolsen Archives
Schriftverkehr der Kriminalpolizeistelle Erfurt, Außenposten Langensalzach

Arolsen Archives
Schriftverkehr der Kriminalpolizeistelle Erfurt, Außenposten Langensalzach
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Arolsen Archives
Individuelle Häftlingsunterlagen - KL Buchenwald

Arolsen Archives
Individuelle Häftlingsunterlagen - KL Buchenwald
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Arolsen Archives
Individuelle Unterlagen Buchenwald

Arolsen Archives
Individuelle Unterlagen Buchenwald
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Arolsen Archives
Individuelle Unterlagen Buchenwald

Arolsen Archives
Individuelle Unterlagen Buchenwald
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ÜBERLEBT

Jean Vosté (1924-1993) 

Fasia Jansen (1929-1997) 

Dominique Mendy (1909-2003) 

Hans Jürgen Massaquoi (1926-2013)

Gert Schramm (1928-2016) 

Theodor Wonja Michael (1925-2019)

Marie Nejar (1930)
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JEAN VOSTÉ
WIDERSTANDSKÄMPFER UND PILOT

KONGO | BELGIEN | KZ DACHAU | BELGIEN
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Jean Vosté wird 1924 als Sohn des Kolonialbeamten Alfons Vosté aus der belgi-
schen Stadt Mechelen und dessen kongolesischer Partnerin Fatouma in der Stadt
Nize im Belgisch-Kongo (heute: Demokratische Republik Kongo) geboren. Vater
Alfons kehrt einige Jahre danach wieder nach Belgien, genauer in seine Heimat-
stadt Mechelen zurück. Er nimmt seinen Sohn mit und gibt ihn in die Obhut
eines Waisenhauses. Es war damals nicht unüblich, dass Väter in den Kolonien
gezeugte Kinder in europäische Waisenhäuser brachten, um sie „europäisch“
erziehen zu lassen.

1941 schließt sich John Vosté in Mechelen der belgischen Réstistance an, er
wird Mitglied des Mouvement National Royaliste und Pilot. 1942 wird er verra-
ten, wegen Widerstand und Sabotage verhaftet und über mehrere Zwischensta-
tionen, darunter Graz in Österreich nach Deutschland, in das Konzentrationslager
Dachau deportiert. Augrund seiner Verpfichtung zur Zwangsarbeit im Waren-
lager des KZs hat er Zugang zu Vitaminen und verteilt diese heimlich an andere
Insassen. John Vosté überlebt, sein weiterer Weg führt ihn zurück nach Belgien.
Er stirbt 1993.

Am 3. Mai 2015 wird er von der deutschen Bundeskanzlerin Angela Merkel in
ihrer Rede anlässlich des 70. Jahrestags der Befreiung des Lagers Dachau ge-
meinsam mit zwei weiteren afrikanischen Insassen gewürdigt.
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Fasia JAnsen
Liedermacherin und Friedensaktivistin

HAMBURG | OBERHAUSEN
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Fasia Jansen wird am 6. Juni 1929 als Tochter des in Deutschland akkreditier-
ten liberianischen Konsuls Momolu Massaquoi und des deutschen Zimmermäd-
chens Elli Jansen in Hamburg geboren. Ohne von ihm zu wissen, ist sie die Tante
von Hans-Jürgen Massaquoi, den sie, obwohl beide in Hamburg aufwachsen,
nie persönlich kennenlernt. 1936 heiratet ihre Mutter einen kommunistischen
Arbeiter, der für Fasia Jansen eine wichtige Bezugsperson wird und sie in ihren
politischen Überzeugungen beeinfusst.

Fasia Jansen träumt davon, Tänzerin zu werden, wird aber mit 13 Jahren auf-
grund ihrer Hautfarbe aus der Ballettschule geworfen. Sie erinnert die Aussa-
ge: „Können Sie sich vorstellen, wie es ist, wenn der Vorhang aufgeht und eine
schwarze Tänzerin auftritt? Ich werde nur Ärger mit der Verwaltung bekommen.“
und muss von ihrem Traum ablassen. Sie wird darauhin von den Nazis zur
Zwangsarbeit verpfichtet und in einer Barackenküche im Hamburger Stadtteil
Rothenburgsort eingesetzt, die auch das KZ Neuengamme belieert. Dort, in der
Lagerküche, beginnt sie, ihre Stimme zu entdecken und zu singen. Die schwere
körperliche Arbeit und das Grauen des KZs bereiten ihr schwere Herzprobleme,
die sie ihr Leben lang begleiten.

Fasia Jansen überlebt den Krieg und beginnt 1947 eine Karriere als politische
Sängerin, Liedermacherin und Friedensaktivistin. Sie wird international bekannt,
begleitet mit ihrer Stimme und ihren Texten Arbeitskämpfe und Frauenbewegun-
gen. 1985 tritt sie au der Weltrauenkonerenz in Nairobi (Kenia) au. In ihrer
Wahlheimat Oberhausen engagiert sie sich ür gefüchtete Frauen und Kinder.
2007 erhält sie das Bundesverdienstkreuz am Bande. Am 29. Dezember 1997
erliegt Fasia Jansen in Oberhausen ihren Herzleiden.
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DOMINIQUE MENDY
Fotograf und WiderstandskämpfeR

SENEGAL | FRANKREICH | KZ NEUENGAMME | SENEGAL

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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Dominique Amigou Mendy wird am 4. August 1909 in Ziguinchor im Senegal
geboren. Er dient als Kind im Ersten Weltkrieg als „tirailleur sénégalais“ („Sene-
galschütze“), wie diejenigen Senegalesen bezeichnet wurden, die für Frankreich
in den Krieg gezogen waren. Später arbeitet er auf den Feldern seiner Eltern in
der Casamance, einer Landschaft im Süden Senegals. Er geht dann nach Dakar,
wo er als Feinmechaniker bei der französischen Handelsmarine arbeitet. Etwas
später ergibt sich für ihn die Möglichkeit, in Frankreich eine Ausbildung zum
Fotografen zu machen. Mendy absolviert diese, bleibt in Frankreich und arbeitet
für große französische Tageszeitungen wie Le Sud-Ouest und France-Soir.

Mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges geht Dominique Mendy in den Wider-
stand. Als Fotograf fällt es in seinen Aufgabenbereich, Bilder für das Abwehr- und
Spionagebüro zu machen und er wird beauftragt, Waffen zwischen England und
Frankreich zu schmuggeln und britische Piloten und Fallschirmjäger in Bordeux
zu verstecken. Mendy wird zum Unterleutnant der Freien Französischen Kräfte
ernannt. Man nutzt aus, dass sich die Nationalsozialisten wohl nicht vorstellen
konnten, dass einem Schwarzen Mann solche Aufgaben anvertraut werden. Er
wird jedoch verraten und fällt in die Hände der Gestapo. Obwohl er schwer ge-
foltert wird, schweigt er.

Am 21. April 1944 wird Dominique Mendy in das Lager Drancy bei Paris ge-
bracht. Man verurteilt ihn zum Tode, bringt ihn dann aber in das KZ Neuengam-
me, wo man ihn am 24. Mai in das Stammlager einweist. In Neuengamme wird
er erneut stundenlang verhört. Die SS misshandelt ihn „aus Spaß“, verabreicht
ihm Peitschenhiebe und beschimpt ihn als „N**** und Bimbo“. Mendy nimmt
sich Humor zur Waffe und kann manchmal winzige Begünstigungen in Anspruch
nehmen wie z.B. ein Stück Seife „um seine schwarze Haut zu reinigen“.

Ende April 1945 muss Dominique Mendy im Zuge der „Evakuierung“ des Lagers
zu Fuß in Richtung Lübeck marschieren und wird gerettet. Er geht zurück in den
Senegal, wo er bis 1980 als persönlicher Fotograf des Präsidenten Léopold Sédar
Senghor engagiert ist. 1982 erhält er den Orden der Ehrenlegion (Légion d’hon-
neur). Er stirbt am 30. Juni 2003 in Dakar.
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HANS-JÜRGEN MASSAQUOI
BUCHAUTOR UND SPÄTERER US-BÜRGER

HAMBURG | LIBERIA | USA

© Ullstein, Bild:Andreas Laible
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Hans-Jürgen Massaquoi wird am 19. Januar 1926 von der deutschen Kranken-
schwester Bertha Baetz und Al Haj Massaquoi, Sohn des damaligen liberiani-
schen Konsuls, in Hamburg geboren. Er verbringt unter privilegierten Umständen
den ersten Teil seiner Kindheit. Weil sein Vater nach der Machtübernahme der
Nationalsozialisten gemeinsam mit dem Großvater zurück nach Liberia zieht, lebt
er ab diesem Zeitpunkt mit seiner Mutter in einer Einzimmerwohnung im Ar-
beiterviertel Hamburg-Barmbek-Süd. Der nationalsozialistischen Ideologie und
entsprechenden rassistischen Diskriminierungen, Herabwürdigungen und Aus-
schlussmechanismen zum Trotz überlebt er teils im Versteck die Nazi-Diktatur
gemeinsam mit seiner Mutter.

1948 verlässt Massaquoi Deutschland, verbringt zwei Jahre in Liberia und geht
schließlich in die USA. Er studiert Journalismus und wird Chefredakteur von
Ebony, der größten afro-amerikanischen Zeitschrift der USA. Er heiratet und
hat mit seiner Frau zwei Söhne. 1999 erscheint seine Autobiograe N****, 
N****, Schornsteinfeger, in der er über seine Kindheit in Deutschland berichtet.
Er erzählt von Spielplatzverboten ür ihn als „Nicht-Arier“, davon, dass seiner
Mutter die Arbeit aufgrund von „Rassenschande“ gekündigt worden war, von
Entmenschlichung, von Scham und Selbstschutzmechanismen, die er entwickel-
te, um zu überleben. 2006 zeigt das ZDF eine Filmadaption seiner Autobiograe,
besetzt mit prominenten deutschen Schauspieler*innen.

Bis zu seinem Tod lebt Hans-Jürgen Massaquoi in den USA. Er kommt regelmä-
ßig nach Deutschland, um an Lesungen und Fernsehauftritten teilzunehmen. Er
stirbt am 19. Januar 2013 - seinem Geburtstag - mit 87 Jahren in Jacksonville,
Florida
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GERT SCHRAMM
Aktiver Zeitzeuge und Unternehmer

ERFURT | KZ BUCHENWALD | EBERSWALDE

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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Gert Schramm wird am 25. November 1928 in Erurt geboren. Er ist der Sohn
eines Afro-Amerikaners und der Deutschen Marianne Schramm, Tochter eines
Herrenschneiders. Gert Schramm darf nach Abschluss der Volksschule als
„N****Mischling ersten Grades“ keine Lehre machen, er arbeitet als Gehile in
einer Autowerkstatt. Von dort holt ihn die Gestapo 1944 und deportiert den da-
mals 15-Jährigen nach Buchenwald, wo nach Schätzungen 56.000 Menschen
dem Nazi-Regime zum Oper allen. Gert Schramm erhält die Nummer 49489,
eingebrannt auf seinen Unterarm. Er ist der wahrscheinlich einzige afro-deutsche
Häftling im KZ Buchenwald und bekommt die zahlreichen anderen, als „politi-
sche Franzosen“ inhaftierten Schwarzen Mithäftlinge nie zu Gesicht, weil diese
in einem anderen Trakt untergebracht sind. Im Lager droht Gert Schramm die
Vernichtung durch Arbeit. Ältere KZ-Häftlinge, besonders kommunistische Ge-
fangene, retten ihm durch die Einteilung in ein Baukommando das Leben, die
Arbeit dort ist erträglicher als im Steinbruch.

Gert Schramm überlebt das Konzentrationslager Buchen-
wald und kehrt im Mai 1945 nach Langensalza zurück.
Nach dem Abschluss einer Ausbildung zum KFZ-Mecha-
niker zieht es ihn in den Westen Deutschlands, wo er als
Kumpel „unter Tage“ Kohle abbaut. Noch vor dem Fall der
Mauer kehrt er jedoch in die DDR zurück. Er gründet ein
Taxiunternehmen in Eberswalde.

Bis zu seinem Tod engagiert sich Gert Schramm gegen
Rassismus und für eine angemessene Erinnerungskultur.
Am 25. April 2014 wird Gert Schramm für sein Engagement
gegen Rechtsextremismus mit dem Bundesverdienstkreuz
am Band geehrt. Er stirbt am 18. April 2016 und wird in
Eberswalde beerdigt.

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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THEODOR WONJA MICHAEL
Schauspieler, Chefredakteur und Regierungsdirektor

BERLIN | KÖLN
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Theodor Wonja Michael wird am 15. Januar 1925 in Berlin als jüngster Sohn des
Kameruners Theophilius Wonja Michael und dessen deutschen Ehefrau Martha
geboren. Als sein Vater nach Deutschland kam, war Kamerun noch eine deutsche
Kolonie. Theodor hat drei ältere Geschwister: Christiane, James und Juliana, mit
denen er seinen Vater schon im Kindesalter zu sogenannten „Völkerschauen“ be-
gleitet und im Baströckchen als „typischer Arikaner“ autreten muss. Nach dem
Tod seiner Eltern 1926 und 1934 wächst er bei Pfegeeltern au, welche Betreiber
einer Völkerschau waren und ihn als reine Arbeitskraft ansehen. Die Geschwister
werden getrennt. Aufgrund der „Nürnberger Rassengesetze“, kann er weder ein
Studium noch eine berufiche Ausbildung beginnen. Die deutsche Staatsangehö-
rigkeit wird ihm und seinen Geschwistern aberkannt. Als sogenannter „Artfrem-
der“ wird er vom Wehrmachtsdienst ausgeschlossen. Seinen Lebensunterhalt
verdient er sich zunächst als Komparse in kolonialen Propagandalmen der Na-
zis. Diese Filme, die die deutsche Kolonialzeit verherrlichten, sind für Schwarze
Menschen in dieser Zeit oft die einzige Möglichkeit ihren Lebensunterhalt zu si-
chern.

1943 wird er mit 18 Jahren zur Lagerarbeit kriegsdienstverpfichtet, leidet unter
starkem Hunger und entwickelt Magengeschwüre. Nach Kriegsende arbeitet er
als Zivilangestellter bei den US-amerikanischen Besatzungstruppen und über-
nimmt Komparsen-Rollen als Schauspieler am Theater und dem beginnenden
Fernsehen.

Auf dem zweiten Bildungsweg studiert
Theodor Wonja Michael Politikwissen-
schaften in Hamburg und Paris und wird
Diplom-Volkswirt. Danach arbeitet er als
Journalist und wird Chefredakteur der
Zeitschrift Afrika Bulletin. Er entwickelt
sich zu einem Afrika-Experten, wodurch
der Bundesnachrichtendienst auf ihn auf-
merksam wird. Seine Laufbahn als Beam-
ter im höheren Verwaltungsdienst beendet
er auf höchster Ebene als Regierungsdi-
rektor. Mit Hauptwohnsitz in Köln leistet
er bis zu seinem Tod im Jahr 2019 Auf-
klärungsarbeit als Zeitzeuge über seine Er-
ahrungen im Nationalsozialismus.

Am 28. Januar 2018 wird Theodor Wonja
Michael mit dem Bundesverdienstkreuz
am Bande ausgezeichnet. Er stirbt am 19.
Oktober 2019 in Köln.
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MARIE NEJAR
Sängerin, Schauspielerin und Krankenschwester

HAMBURG

© Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
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Marie Nejar wird am 20. März 1930 als Tochter der Arodeutschen Cecilie Nejar
und eines ghanaischen Schiffsstewards in Mülheim an der Ruhr geboren, kurz
bevor die Nationalsozialisten die Macht in Deutschland übernehmen. Sie wächst
in Hamburg-St.Pauli bei ihrer Großmutter Marie Wüstenfeld auf, die ihrerseits
einer großbürgerlichen Hamburger Familie entstammt. Sie war, als sie sich mit
einem Schwarzen Mann aus Martinique verheiratete, von ihrer Familie verstoßen
worden und hatte sich mit Maries Großvater Joseph Nejar im baltischen Riga
niedergelassen, wo dieser eine Bar betrieb, bis er dort eines Tages Opfer eines
rassistisch motivierten Mordes wurde.

Die Folgen der „Nürnberger Rassengesetze“ der Nazis werden Marie Nejar klar,
als sie als Kind an Scharlach erkrankt und ins Krankenhaus hätte gebracht wer-
den müssen. Ihr jüdischer Arzt warnt sie und ihre Großmutter jedoch vor der
Zwangssterilisation, die ihr dort widerfahren könnte und versorgt sie zuhause,
worauhin er inhatiert wird. Als Jugendliche muss Marie Nejar au Anweisung
von Joseph Goebbels in rassistischen Propagandalmen mitspielen, wie z.B. in
der „Afrika-Operette“ Grigri. Sie kommt damit au perde Weise glimpfich durch
den Rassenwahn der Nazis, kann jedoch augrund der „Nürnberger Rassenge-
setze“ ihre Schulausbildung nicht beenden. Die Aberkennung ihrer deutschen
Staatsangehörigkeit macht sie zur Staatenlosen. Sie wird zur Zwangsarbeit in
einer Keksabrik verpfichtet.

In den fünfziger Jahren steht sie als „Leila Negra“ in Deutschland als Kinderstar
auf der Bühne. Das Lied Mach nicht so traurige Augen, weil Du ein N****lein bist
wird auch zum Buchtitel ihrer Autobiograe. Später wird Marie Nejar Kranken-
schwester, ein Beruf, in dem sie bis zu ihrer Rente arbeitet. Ihre deutsche Staats-
angehörigkeit erhält sie erst 1990 auf eigenen Antrag und gegen Zahlung eines
Geldbetrages wieder.

Marie Nejar lebt in Hamburg.





Wir gedeke de chätzgweie 3000 
Schwarze Detche d Meche  

arikaicher Abtag, die Oper de  
atioaoziaitiche Regime wrde. 

Möge eie etprechede Erinergktr 
ihr Adeke arecht erhate. 
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ZUKUNFTsperspektiven
Immer dann, wenn wir hinschauen, wenn wir unseren Blick weiten und neu fo-
kussieren, wird etwas oder jemand für uns sichtbar. Hinschauen, auch hinhören,
ist ein Akt, der im Dazwischen etwas Neues schat. Einen Gedanken, einen Ein-
druck, ein Bild. Manchmal ver-rückt ein Hinschauen auch das eigene Weltbild.
Daraus formuliert sich vielleicht eine Idee, ein Wunsch, ein Bedürfnis.

Sie haben hingeschaut auf den letzten Seiten. Danke dafür.

Wie kann es weitergehen? Nun, es gibt konkrete Schritte, die getan werden müs-
sen:
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Der Hoocat Memoria Day
...denn Opfer und die Anliegen Ihrer Nachfahren müssen ernst

genommen werden

Die Bundesregierung ist dazu aufgefordert am 27. Januar, dem Holocaust-Ge-
denktag, der Opfergruppe Schwarzer Menschen explizit zu gedenken. Eine kon-
krete Formulierung könnte etwa folgendermaßen lauten:

Unser Gedenken gilt außerdem einer wenig bekannten Gruppe von Menschen, 
die dem Nationalsozialismus zum Opfer gefallen sind: Menschen afrikanischer 
Herkunft bzw. Schwarze Deutsche. Als sichtbare Minderheit konnten diese sich 
weder im Privaten, noch in der Öffentlichkeit verstecken. Ab 1933 wurden sie 
systematisch zwangssterilisiert und zur Zwangsarbeit gezwungen. Sie verloren 
ihre deutsche Staatsbürgerschaft, wurden deportiert und viele von ihnen ermor-
det. Wir gedenken den schätzungsweise 3000 Schwarzen Opfern des National-
sozialismus.
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Ei Dekma
...denn ein Ort des Gedenkens schafft Raum zum Nachdenken

In einem weiteren Schritt ist die Bundesregierung dazu aufgefordert, einem zen-
tralen Denkmal ür Schwarze Menschen als Oper des Nationalsozialismus in der
Bundeshauptstadt den Weg zu bereiten. Einen faktischen Ort zu schaffen, der die
Erinnerung an diese Opfergruppe in den Raum stellt und wach hält, ist maßgeb-
lich, wenn wir für und mit jungen und kommenden Generationen Erinnerungs-
arbeit leisten wollen.
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Stoperteie
...denn Erinnerungslücken müssen Stein für Stein gefüllt werden

Die Stolpersteine sind ein Projekt des Künstlers Gunter Demnig, das im Jahr
1992 begann. Mit im Boden verlegten kleinen Gedenktafeln, sogenannten Stol-
persteinen, soll an das Schicksal der Menschen erinnert werden, die dem Natio-
nalsozialismus zum Oper elen. Die Gedenksteine in Pfastersteingröße werden
in der Regel in der Nähe des ehemaligen Wohnorts der ums Leben gekomme-
nen Person in den Gehsteig eingelassen. Bisher gibt es acht Stolpersteine für
Schwarze Menschen, sieben davon in Berlin, einer in Frankfurt.

Sie als Bürger*in möchte ich an dieser Stelle auffordern, sich an ihrem jeweiligen
Wohnort nach Stolpersteinen umzusehen. Gibt es Anlass, für die Legung eines
weiteren Stolpersteins zu sorgen? Kennen Sie Geschichten Schwarzer Menschen
zu Zeiten des Nationalsozialismus in Ihrer Wohngegend?

Ei EU-weite Forchgprojekt
...denn nur wenn in die Tiefe schaut, kann den Grund sehen

Die Aufforderung ergeht an die Europäische Union, Mittel und Strukturen für
ein umfassendes Forschungsprojekt bereitzustellen, das sich den Lebenswegen
und Schicksalen Schwarzer Menschen im Nationalsozialismus au umassende
Weise widmet.
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Die Reotio
Mit Entschiedenheit setze ich mich für eine Resolution im Europäischen Parlament
ein, die die europäischen Mitgliedstaaten dazu verpfichtet, sich ihrer jeweiligen
Kolonialvergangenheit zu stellen und dies auf unterschiedlichen Ebenen sicht-
bar zu machen. Die Resolution muss die spezische Betroenheitseigenschat
Schwarzer Menschen im Nationalsozialismus anerkennen, Reparationsorderun-
gen ernstnehmen und wichtige dringend nachzuholende Forschungsarbeit zu
dem Thema anstoßen. Hierbei ist insbesondere die Ergründung der Kontinuitäten
von der Zeit des Europäischen Kolonialismus bis hin zum Nationalsozialismus
notwendig.

Genannte Schritte und Forderungen zielen konkret auf die in diesem Band der
Reihe Schau‘ hin! behandelte Thematik Schwarze Menschen als Opfer des Na-
tionalsozialismus sichtbar und zugänglich zu machen. Es ist parallel natürlich auf
einer viel grundlegenderen Ebene anzusetzen.

Stetig, mit kleinteiliger Genauigkeit und großer Anstrengung muss die Ent-
menschlichung Schwarzer Menschen, die über Jahrhunderte stattgefunden hat,
um Kolonisierung, Unterwerfung und Versklavung zu rechtfertigen, aufgelöst
werden. Wie ist dies zu bewerkstelligen?
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Die Sche 
Aus meiner Sicht gibt es einen Ort, der im Mittelpunkt stehen muss, wenn es da-
rum geht, eine rassismuskritische Umgebung zu erschaffen, die sich – vielleicht
– irgendwann ganz befreien kann von Rassismus und dessen Konsequenzen. Es
ist der Ort Schule, an dem junge Menschen ihrer Zukunft entgegenblicken und
diese zu gestalten vermögen. Neben der Förderung von Netzwerken wir Schu-
le ohne Rassismus – Schule mit Courage müssen dringend(!) Lehrpläne und
Schulbücher überprüft, korrigiert und ergänzt werden. Diese Umstrukturierung
der Lernziele und des Lehrmaterial wird maßgebliche Auswirkungen haben auf
eine Gesellschaft, die sodann beispielsweise weiß, dass es keine (Menschen-)
Rassen gibt.

Die Uiverität
Auf akademischer Ebene sind weiterhin verschiedene Fächer dazu aufgefordert,
ihre Curricula im Hinblick auf Rassismus und Diskriminierung zu überprüfen und
zu hinterfragen. Ein wichtiges Ziel ist es, Black Studies nach dem Vorbild US-
amerikanischer Stoßrichtungen als Studienfach an deutschen bzw. europäischen
Universitäten zu etablieren. Schwarze Geschichte und Schwarzes Leben in den
Fokus zu stellen und als spezischen wissenschatlichen Zugang zu strukturieren
ist unumgänglich, wenn wir eine gerechte Zukunft für eine diverse Gesellschaft
anstreben.



Der öfetiche Ram 
Es muss auf vielen Ebenen darum gehen, Dekolonisierungsprozesse anzuschie-
ben und zu befördern. Dabei spielt der öffentliche Raum eine große Rolle. Es
gilt, ihn zu analysieren und an unterschiedlichen Stellen die Glorizierung der
kolonialen Vergangenheit zu identizieren. Mit Umbenennungen von Straßen und
Plätzen, mit dem Erstellen von Gegendenkmälern, mit Rückgaben im Kontext von
Museen und Sammlungen kann erwirkt werden, dass eine breite Öentlichkeit
aumerksam darau wird, im Nachhinein wirkende ausbeuterische Perspektiven
und ihre Konsequenzen zu korrigieren.
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Ich dake Ihe ür Ihr Egagemet!
Ihre Pierrette Herzberger-Fofana

Da Idividum
Zu guter Letzt sind Sie gefragt: Es liegt an Ihnen mit Courage durch Alltag und
Beruf zu gehen, den jeweiligen Ist-Stand zu hinterfragen und Tropfen auf heißen
Steinen zu hinterlassen, nicht zuletzt um der Hitze rechtsextremer Bewegungen
die Frische eines respektvollen Zusammenlebens entgegenzusetzen. Ihre Anti-
rassismus-Bemühungen werden Früchte tragen.

- 67 -



- 68 -

BIOGRAFIE
Dr. Pierrette Herzberger-Fofana wurde am 20. März 1949 in Bamako (Mali) als
Tochter eines aus Guinea-Conakry stammenden Apothekers und Dozenten an
der medizinisch-pharmazeutischen Fakultät in Dakar (Senegal) und einer kap-
verdischen Mutter geboren, augewachsen ist sie in Dakar. Nach ihrem Studium
in Paris, München und Trier und einem Promotionsstudium an der Universität
Erlangen-Nürnberg, war sie als wissenschatliche Mitarbeiterin, Dozentin und
Lehrbeauftragte an verschiedenen bayerischen Universitäten tätig und arbeite-
te zuletzt als Gymnasiallehrerin in Erlangen. Ihre Forschungen und zahlreichen
Veröffentlichungen befassten sich unter anderem mit afrikanischer Kultur und
Literatur, Migration und Integration und der Diaspora in Europa. 2003 wurde sie
für ihre überarbeitete Promotionsarbeit über die weibliche Literatur französisch-
sprachiger Länder des subsaharischen Afrikas als erste und bisher einzige Frau
mit dem Staatspreis des Präsidenten Senegals für Forschung und Wissenschaft
ausgezeichnet.

Als Stadträtin in Erlangen (2005 – 2019) förderte und veränderte sie vor Ort die
Integrationspolitik und engagierte sich für das Empowerment von Mädchen und
Frauen, mit einem besonderen Augenmerk auf Frauen und Intersektionalität, Mi-
grantinnen und Schwarze Frauen aus der Diaspora, sowie gegen Gewalt an Frau-
en, insbesondere Genitalbeschneidung, Diskriminierung und Rassismus. Von
2007 bis 2014 war sie Schön am Amtsgericht Erlangen ür das Jugendgericht.
2009 war sie Mitbegründerin der „Internationalen Wochen gegen Rassismus“ in
Erlangen und 2013 die Initiatorin von „Schule ohne Rassismus“ des Ohm-Gym-
nasiums Erlangen. 2015 rief sie die „Black History Weeks Erlangen“ ins Leben,
wofür sie 2022 den Preis „Aktiv für Demokratie und Toleranz“ in Berlin erhielt.

Für ihr Engagement als Kommunalpolitikerin wurde sie 2009 von der damaligen
Bundesfamilienministerin und jetzigen EU-Präsidentin, Dr. Ursula von der Leyen,
mit dem „Helene Weber Preis“ des Bundesministeriums für Senioren, Familien,
Frauen und Jugend ausgezeichnet.

Von 2014 bis 2019 war sie Vorstandsfrau von „DaMigra“, dem Dachverband
der Migrantinnenorganisationen in Deutschland und von „FORWARD Germany,
Foundation for Women‘s Health Research and Development e.V.“, einem Verein,
der sich für die Abschaffung der Beschneidung an Frauen und Mädchen ein-
setzt, (heute „FORWARD for Women“). Als Gründungsmitglied des „Migrantin-
nen-Netzwerk Bayern“, des „Helene Weber Netzwerks“ und der „Vereinigung der
Mandatsträger*innen afrikanischer Abstammung“ machte sie sich insbesondere
für die politische Teilhabe migrantischer Frauen stark.
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Zum Thema der Beschneidung an Mädchen und Frauen sprach sie 2013 in New
York vor der UN-Frauenrechtskommission, 2015 bei der Menschenrechtskom-
mission in Gen und 2018 in New York bei der Commission on the Status o
Women als Mitglied der deutschen Regierungsdelegation in der Frauenrechts-
kommission der Vereinten Nationen.

Dr. Herzberger-Fofana wurde am 26. Mai 2019 als Kandidatin von Bündnis 90/Die
Grünen ins Europäische Parlament gewählt und setzt sich seitdem als Abgeord-
nete für ein demokratisches, vielfältiges und menschenwürdiges Europa ein. Sie
ist erste stellvertretende Vorsitzende des Entwicklungsausschusses (DEVE) und
der Delegation für die Beziehungen zum Panafrikanischen Parlament (DPAP),
Ko-Präsidentin der Anti-Racism and Diversity Intergroup des Europäischen Par-
laments (ARDI) und Mitglied der Delegation im Parlamentarischen Ausschuss
Cariforum-EU (DCAR), wobei ‚Cariforum‘ für die Länder des karibischen Raums
steht. Sie ist außerdem Stellvertreterin im Ausschuss für auswärtige Angelegen-
heiten (AFET) und im Ausschuss für die Rechte der Frauen und die Gleichstellung
der Geschlechter (FEMM), desweiteren Vize-Präsidentin in der Delegation der
Paritätischen Parlamentarischen Versammlung AKP-EU (DACP) – AKP steht hier
ür Länder Arikas, der Karibik und des Pazik.
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Auszeichnungen
• Kwanzaa Award von „Arica-Network” ür das Buch „Ecrivains Aricains et Iden-

tités culturelles“, Evanston (USA) 1992

• Ritter der Nationalen Verdienstordens/„Chevalier de l’Ordre National du Mérite“
der Republik Senegal, Dakar 1998

• Großer Staatspreis des Präsidenten der Republik Senegal für Forschung und
Wissenschaft/“Grand Prix du Président de la République du Sénégal pour les
Sciences“ für das Buch „Die Frauenliteratur französischsprachiger Länder
Schwarzarikas”, Dakar 2003

• Auszeichnung als „Pilgerin von Gorée”/“Pèlerin de Gorée“, Gorée 2004

• Helene Weber Preis des Bundesfamilienministeriums für mein Engagement für
Integration und gegen Gewalt an Frauen, Berlin 2009

• Ehrenurkunde des Bayerischen Kultusministeriums für 25 Dienstjahre an öf-
fentlichen Schulen in Bayern, München 2010

• Ehrenurkunde des bayerischen Justizministeriums als ehrenamtliche Richterin
(Schön) von 2003 bis 2013, München 2013

• Certicate o High Appreciation des Interarikanischen Komitees (IAC/CI-AF)
mit Sitz in Addis Abeba (Dachverband afrikanischer Organisationen zur Be-
kämpung von Bräuchen, die Gesundheit und Wohlbenden von Mädchen und
Frauen beeinträchtigen), Addis Abeba 2014

• Arican Women Award, Nana Yaa Asantewa “or her immense contribution in
the African German relations through her work in the area of «Civic Engage-
ment”, Hamburg 2014

• African Women in Europe Award (AWE), Genf 2015

• Frauen für Frauen Award, Esselingen 2016

• African Living Legend Award für politisches Engagement, Hamburg 2016

• Women of Excellence des Magazins „Sonne“, München 2017

• The Parliament MEP Awards, Shortlist in der Kategorie Diversity, Inclusion and
Social Impact, Brüssel 2023

• African Women in Europe Award (AWE): Anerkennung für das Lebenswerk,
Brüssel 2023
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PUBLIKATIONEN

Littérature Féminine Francophone d’Afrique Noire

Die letzten beiden Jahrzehnte bezeichnen den Triumph der
Frauenliteratur Schwarzafrikas, die sich in das universelle
Kulturerbe einfügt. Die Schriftstellerinnen sind auf dem Vor-
marsch in die literarische Welt. Seitdem die senegalesische
Schritstellerin Mariama Bâ (Ein so langer Brie), den Noma-
Preis bei der Frankfurter Buchmesse (1980) erhielt und Ca-
lixthe Beyala aus Kamerun (Eine Liebe in Duala ) von der
französischen Akademie «Académie française» geehrt wur-
de, ist die Aussage zutreffend, dass die schwarzafrikanische
Frauenliteratur aus dem Schatten …

Ecrivains Africains et Identités culturelles

Das Hauptziel dieses Buches ist es, der Öentlichkeit einen
Überblick über die Tendenzen der zeitgenössischen afrika-
nischen Literatur zu bieten. Frau Dr. Herzberger-Fofana hat
eine Reihe von Interviews mit Schriftstellern aus verschiede-
nen Ländern durchgeführt. Die meisten dieser Interviews be-
handeln die wichtigsten Merkmale der Literatur, nämlich …
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